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Sehr geehrte Damen und Herren, 

ich begrüße Sie herzlich hier bei der Industrie- und Handelskammer Südlicher Ober-
rhein in Freiburg. 

 
Wir haben Sie heute eingeladen, um Ihnen die Ergebnisse unserer aktuellen Kon-
junkturumfrage zu präsentieren. 

 

Mehr als 1.000 Unternehmen aus der Region wurden zu diesem Zweck befragt. 

 

Konjunkturelle Großwetterlage 

Zu Beginn des Jahres 2015 zeigt sich die Wirtschaft am Oberrhein weiterhin in gro-
ßen Teilen zufrieden mit der aktuellen Situation. Pessimistische Annahmen wonach 
auch einer Wachstumsregion wie Baden-Württemberg Stagnation oder gar Rezessi-
on drohen, haben sich erneut nicht bewahrheitet.  

 

Geschäftslage stabilisiert sich auf hohem Niveau 

Noch immer geben 93 Prozent der befragten Unternehmen in Südbaden an, über 
eine gute oder befriedigende Geschäftslage zu verfügen. Im Vergleich zum vergan-
genen Herbst verliert der Index der Geschäftslage damit gerade einmal einen Punkt 
und findet sich nun bei 39 Punkten ein. Bereits seit eineinhalb Jahren verzeichnet der 
Lageindex kaum Ausschläge und bewegt sich in einem schmalen Korridor zwischen 
36 und 40 Punkten - ein Ausdruck großer wirtschaftlicher Stabilität in der Region. 

 

Geschäftserwartungen eher verhalten 

Auch bei den Geschäftserwartungen, und die messen wir immer bezogen auf die 
nächsten 12 Monate, sind nur geringe Veränderungen zu vermelden. So steigt der 
entsprechende Index im Vergleich zum Herbst um 2 Punkte auf nun 13 Punkte an. 
Hinter dieser Zahl verbergen sich 26 Prozent der Unternehmen, die positive Ge-
schäftserwartungen haben, und 13 Prozent, die mit einer Verschlechterung der eige-
nen Geschäfte in den kommenden 12 Monaten rechnen. Insgesamt kann den Unter-
nehmen am Oberrhein also noch ein vorsichtiger Optimismus attestiert werden. Trotz 
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des immer schwieriger werdenden internationalen Umfelds hat sich der Blick in die 
Zukunft kaum getrübt. 

 

IHK-Konjunkturklimaindex stabilisiert sich 

Die Angaben zur aktuellen Geschäftslage und den zukünftigen Geschäftserwartun-
gen werden zum IHK-Konjunkturklimaindex kombiniert. Im Vergleich zum Herbst des 
vergangenen Jahres steigt er um einen Punkt auf nun 125 Punkte - ein Wert, der et-
wa dem Mittelwert der letzten vier Jahre entspricht.  

 

Investitionen ziehen an 

Bei den Inlandsinvestitionen ist der Trend eindeutig: es geht nach oben. Bereits zum 
zweiten Mal in Folge steigt der Investitionsindex an. Nach 6 Punkten im Frühsommer 
2014 ist er nun auf beachtliche 19 Punkte gestiegen. 28 Prozent der Unternehmen 
planen 2015 mehr Investitionen; nur 9 Prozent wollen diese zurückfahren. Die 
Hauptmotive sind Ersatzbedarf (73 Prozent) und Rationalisierungsmaßnahmen (45 
Prozent). Aber auch Kapazitätserweiterungen sind bei immerhin 27 Prozent der Un-
ternehmen das Motiv. Die Pläne, Investitionen und Beschäftigung wieder stärker 
auszweiten, zeigen, dass die Unternehmen durchaus wieder Vertrauen in eine mittel-
fristig stabile Wirtschaftsentwicklung am Oberrhein gefasst haben. 

 

Große Stabilität in der Industrie 

In der Industrie ist die Lage zum Jahresbeginn 2015 vor allem durch Stabilität ge-
kennzeichnet. Im Vergleich zum Herbst sinkt der Index der Geschäftslage um einen 
Punkt und findet sich bei 30 Punkten ein. Noch immer verfügt mit 88 Prozent der Un-
ternehmen aber eine deutliche Mehrheit über eine gute oder befriedigende Ge-
schäftslage. 

Die Geschäftserwartungen sind ebenfalls kaum verändert. Im Vergleich zum Herbst 
verliert der Index der Geschäftserwartungen 2 Punkte, befindet sich aber weiterhin 
deutlich im positiven Bereich. Mit 29 Prozent blicken deutlich mehr Unternehmen po-
sitiv in die Zukunft. 16 Prozent hingegen befürchten, dass die Geschäfte sich 2015 
verschlechtern werden. Mit Blick auf die weiter zunehmenden internationalen Risiken 
war insbesondere bei den Erwartungen mit einer Eintrübung zu rechnen. 
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Besondere Aufmerksamkeit verdienen stets auch die Investitionspläne der hiesigen 
Industrie. Nach den eher verhaltenen Planungen der letzten beiden Jahre zeichnet 
sich für 2015 ein deutliches Plus ab. 34 Prozent der Unternehmen - und damit so 
viele wie seit knapp 3 Jahren nicht mehr - wollen ihre Inlandsinvestitionen ausweiten. 
Der Anteil, der seine Investitionen zurückfahren will, hingegen hat sich mit 11 Prozent 
verglichen mit dem Vorjahreswert fast halbiert. 

 

Weiterhin zufriedene Dienstleister 

Mit 54 Prozent gibt die Mehrheit der Betriebe der Dienstleistungsbranchen im Kam-
merbezirk weiterhin an, über eine gute Geschäftslage zu verfügen. Weitere 44 Pro-
zent bezeichnen diese als befriedigend. Die Geschäftserwartungen nehmen sich 
hingegen deutlich verhaltener aus. Jedes vierte Unternehmen rechnet mit einer Ver-
besserung der eigenen Geschäfte. Auf der anderen Seite sind es nun aber auch 13 
Prozent, die eine Verschlechterung im Jahr 2015 befürchten. 

 

Bauwirtschaft glänzt mit guter Lage 

Weiter auf eine gute Geschäftslage zählen kann die Bauwirtschaft am Oberrhein. Nur 
2 Prozent der Unternehmen bezeichnen sie als schlecht, während etwa die Hälfte 
eine gute Geschäftslage angibt. Der entsprechende Index steigt um einen Punkt und 
setzt seinen bereits drei Jahre währenden Höhenflug unvermindert fort.  

Der Ausblick hingegen rutscht zum ersten Mal seit einem Jahr wieder in den negati-
ven Bereich. So glauben zum Jahresbeginn mit 17 Prozent mehr Unternehmen, dass 
sich die Geschäfte in den kommenden zwölf Monaten verschlechtern werden. Mit 
einer Verbesserung rechnen hingegen nur 8 Prozent. 

 

E-Commerce bietet dem Handel Chancen und Risiken 

Im Handel geht es am Oberrhein wieder aufwärts. So steigt der Index der Geschäfts-
lage um 10 Punkte an und befindet sich mit 32 Punkten in etwa wieder auf dem Ni-
veau des Vorjahres. 95 Prozent der Unternehmen weisen eine gute oder befriedi-
gende Geschäftslage auf - das sind 3 Prozent mehr als zuletzt im Herbst. Eine gerin-
ge Inflation, insb. der sinkende Ölpreis,  und somit steigende Reallöhne kommen 
verstärkt bei den Händlern am Oberrhein an.  
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Der wichtigste Trend im Handel ist seit Jahren der Verkauf von Produkten über das 
Internet. So hat sich der E-Commerce-Umsatz in Deutschland nach Berechnungen 
des Handelsverbandes Deutschlands innerhalb der letzten 15 Jahre mehr als 
verdreißigfacht.  

Auch die hiesigen Handelsunternehmen müssen sich diesem Strukturwandel stellen. 
86 Prozent der Handelsunternehmen des Kammerbezirks sind bereits heute im In-
ternet vertreten, etwa drei Viertel von ihnen auch mit einer eigenen Homepage.  

Jedes dritte Unternehmen gibt an, Waren auch selbst über das Internet zu verkaufen, 
während weitere 10 Prozent dies für das kommende Jahr planen. Bei mehr als der 
Hälfte der Unternehmen sind solche Aktivitäten allerdings auch im kommenden Jahr 
kein Thema. 

Die Gründe, die die Händler vom Einstieg ins digitale Geschäft abhalten, sind sehr 
unterschiedlich. Während sich bei mehr als einem Drittel der Befragten die Produkte 
grundsätzlich nicht für den Online-Verkauf eignen, geben zahlreiche Unternehmen 
auch andere Stolpersteine an. So sind es für 44 Prozent vor allem die rechtlichen 
Risiken, die sie vom Gang in den E-Commerce abhalten. Die Definition rechtssiche-
rer Geschäftsbedingungen und eines Kundenmanagementsystems erfordert gute 
Kenntnisse bei den Händlern. 

Für ebenso viele Händler scheint das Online-Geschäft aber auch grundsätzlich nicht 
rentabel. Der deutlich schärfere Preiskampf im Internet lässt Margen im Vergleich 
zum stationären Handel deutlich abschmelzen.  Weitere Hemmnisse sind fehlendes 
Know-How im Betrieb und entsprechend geschulte Mitarbeiter, die den Online-
Handel betreuen können. 

Der E-Commerce hält für Händler viele Möglichkeiten bereit, aber ebenso viele Fall-
stricke. Ein Einstieg in das Online-Geschäft muss daher strategisch geprüft und ge-
plant werden und benötigt ein hohes Maß an juristischem und kaufmännischem 
Sachverstand.  

In Zusammenarbeit mit dem ibi research Institut der Universität Regensburg veran-
stalten die Baden-Württembergischen Industrie- und Handelskammern einmal jähr-
lich einen E-Commerce-Tag, an dem sich interessierte Unternehmen über die Chan-
cen, die der Einstieg in den Online-Handel bietet, informieren können. 2015 findet 
dieser in Stuttgart statt, 2016 voraussichtlich wieder bei uns in der Region und zwar 
in Offenburg.  
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Natürlich sind alle interessierten Händler auch dazu eingeladen, sich bei uns in der 
IHK direkt zu diesem Thema beraten zu lassen. 

 

Gastgewerbe plant mit weniger Stellen 

Das Hotel- und Gastgewerbe gehört weiterhin zu den zufriedensten Branchen am 
Oberrhein. Mehr als die Hälfte der Betriebe gibt an, über eine gute Geschäftslage zu 
verfügen. Der Index der Geschäftslage bleibt damit unverändert bei starken 53 Punk-
ten.  Deutlich negativer äußern sich die Betriebe im Hinblick auf ihre Einstellungsplä-
ne. So fällt der Index der erwarteten Beschäftigung im Vergleich zum Herbst von 0 
Punkten nochmals deutlich auf -14 Punkte. Dies ist der niedrigste Wert seit der Wirt-
schaftskrise von 2009. Mit 35 Prozent will mehr als jedes dritte Unternehmen seine 
Mitarbeiterzahl im Hotel- und Gastgewerbe verringern, während nur 21 Prozent Ein-
stellungen planen. Das gleichzeitige  Auftreten von hoher Zufriedenheit und gleich-
zeitig negativen Einstellungsplanungen erklärt sich daraus, dass der Arbeitsmarkt 
leergefegt ist, und sich kaum noch Fachkräfte finden lassen. In Unseren Pressekon-
ferenzen zum Thema Ausbildung berichten wir seit Jahren über die nachlassende 
Ausbildungsbereitschaft in den HoGa-Berufen. 

 

Wieder neuer Beschäftigungsrekord 

Auch für das Jahr 2014 kann erneut ein Höchststand der sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigung für den Kammerbezirk Südlicher Oberrhein vermeldet werden. 
Bereits das fünfte Jahr in Folge stieg die Zahl der Beschäftigungsverhältnisse in der 
Region an. Mit über 400.000 Beschäftigten gingen im vergangenen Jahr etwa 15 
Prozent mehr Menschen einer sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach als 
im Jahr 2000. Entsprechend ist der Kammerbezirk weiterhin mit einer vergleichswei-
se niedrigen Arbeitslosenquote von 4,2 Prozent gesegnet. Eine Umkehr dieses 
Trends lässt sich bis dato nicht erkennen. Denn 21 Prozent der Unternehmen planen 
weitere Einstellungen für das kommende Jahr.  

Bemerkenswert ist dabei aber, wie stark sich die Werte zwischen den Branchen un-
terscheiden. Während in der Industrie, bei den Dienstleistern und in der Bauwirt-
schaft eindeutig mit mehr Beschäftigten gerechnet werden kann, herrscht im Hotel- 
und Gastgewerbe eine völlig andere Stimmung. Mehr als jedes dritte Unternehmen 
plant mit weniger Beschäftigten für das kommende Jahr, hingegen wollen nur 21 
Prozent neue Mitarbeiter einstellen.  
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Aber Arbeitskosten werden zum Risikofaktor Nummer 1 

Wie in jeder Konjunkturumfrage wurden die Unternehmen auch zu Jahresbeginn 
wieder gefragt, wo sie der Schuh drückt. Zum ersten Mal lautet hier die häufigste 
Antwort: bei den Arbeitskosten. Während sich der Wert in den vergangenen Jahren 
zumeist um 40 Prozent bewegte, stellen die Arbeitskosten heute für mehr als jedes 
zweite Unternehmen ein Problem dar. Zum Teil lässt sich dies durch die hohen Tarif-
abschlüsse der letzten Jahre und einen Arbeitsmarkt, der sich nahe der Vollbeschäf-
tigung bewegt, erklären.  

Der deutliche Anstieg um 7 Prozentpunkte zu Jahresbeginn legt aber den Schluss 
nahe, dass auch die Einführung des Mindestlohns bei den Unternehmen auf wenig 
Gegenliebe stößt. Dafür spricht auch, dass im Hotel- und Gastgewerbe - einer Bran-
che, die traditionell einen hohen Anteil atypischer Beschäftigungsverhältnisse auf-
weist - der Anteil der Unternehmen, für welche die Arbeitskosten zum Problem wer-
den sich von 55 Prozent auf 67 Prozent erhöht hat. 

Auch vom Fachkräftemangel sind in dieser Branche 70 Prozent der Betriebe betrof-
fen. Über alle Branchen hinweg beträgt der Anteil der Unternehmen, die über fehlen-
de Fachkräfte klagen, mittlerweile 42 Prozent und erreicht damit den alten Höchst-
stand. Der zuletzt im Frühsommer 2012 erreicht wurde. Qualifizierte und bezahlbare 
Arbeitskräfte zu finden, wird im Süden zunehmend schwieriger. 

Auch die Skepsis bezüglich der aktuellen Wirtschaftspolitik steigt seit fast 2 Jahren 
wieder kontinuierlich an, auch wenn mit aktuell 37 % der bisherige Höchstwert von 
41% im Frühsommer 2011 noch nicht ganz erreicht ist. Neben dem Mindestlohn wur-
de auch mit der Einführung der abschlagsfreien Rente mit 63 eine Chance verpasst, 
den Faktor Arbeit zu vergünstigen. So wäre eine gerechtere und nachhaltigere Vari-
ante zum Abbau der Rücklagen in der Rentenkasse eine deutliche Senkung der Ren-
tenbeiträge für Arbeitnehmer und Arbeitgeber gewesen. Zumal die abschlagsfreie 
Rente mit 63 sich zusätzlich negativ auf das Fachkräfteangebot auswirkt. An War-
nungen jedenfalls hat es nicht gemangelt.  

Deutlich an Bedeutung eingebüßt haben hingegen die Energie- und Rohstoffkosten. 
Lag der Anteil vor einem Jahr noch bei 55 Prozent, so geben heute nur noch 33 Pro-
zent an, dass ihnen Energie- und Rohstoffpreise Sorgen bereiten. Zwar bleibt der 
Strompreis in Deutschland einer der höchsten in Europa, der rasante Verfall des 
weltweiten Rohölpreises sorgt aber im Gegenzug für Entspannung bei vielen Kosten-
faktoren wie Treibstoffen oder Heizkosten. Innerhalb des vergangenen halben Jahres 
hat sich der Preis für ein Barrel von etwa 100 auf rund 50 Dollar halbiert. Eine Kos-
tenreduzierung, die vielen Unternehmen auch den Raum eröffnet wieder verstärkt zu 
investieren. 
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Messe Colmar 

Die Saat geht auf - Erste Verträge sind bereits unterschrieben 

 

Meine Damen und Herren,  

die Konjunkturumfrage zeigt, dass das Thema Fachkräftemangel nach wie vor im 
Fokus der deutschen Wirtschaft steht, und weil man an der demographischen Ent-
wicklung kurzfristig nichts ändern kann, wird dies bis auf weiteres auch so bleiben.  

Deshalb arbeiten wir mittlerweile seit drei Jahren intensiv an dem Thema „grenzüber-
schreitende Ausbildung“. Das gilt sowohl für die IHK als Ganzes, wie auch für mein 
Unternehmen. Die Randlage unseres IHK-Bezirks, die sich in mancherlei Hinsicht als 
Nachteil erweist, ist in diesem Fall ein echter Vorteil. Unsere geographische Lage im 
Dreiländereck bietet perfekte Bedingungen  für unsere Mitglieder, Auszubildende und 
Fachkräfte im Elsass zu gewinnen. 

Eine zentrale Rolle in unserer Strategie spielt dabei die Messe Salon Regional For-
mation Emploi. Mit mehr als 20.000 Besuchern und insgesamt 300 Ausstellern war 
die Messe auch 2015 die mit Abstand größte Ausbildungsmesse im Elsass.  

Nachdem es im letzten Jahr erstmals gelungen ist, eine deutsche Halle zu realisieren 
und damit die Wahrnehmung der deutschen Ausbildung bei den französischen Ju-
gendlichen deutlich zu verbessern, haben wir in diesem Jahr an diesen Erfolg angeknüpft 
und gemeinsam mit der Agentur für Arbeit wieder alle 85 deutschen Aussteller in einer Deut-
schen Halle gebündelt. Für die erneut sehr gute Zusammenarbeit möchte ich mich bei der 
Agentur für Arbeit sehr herzliche bedanken. 

Wie schon im Vorjahr haben wir uns auch in diesem Jahr wieder mit einem großen 
Gemeinschaftsstand von 240 qm an der Messe beteiligt. Hier haben sich 23 Einzel-
aussteller, hauptsächlich Unternehmen aus den Branchen Maschinenbau, Logistik / 
Spedition, Ladenbau, Hotel / Gastronomie, Personaldienstleister und Einzelhandel 
präsentiert. Die Liste der 22 Einzelaussteller finden Sie in Ihren Pressemappen. 

Nachdem wir mittlerweile auch über das Nachmessegeschäft einen Überblick haben, 
möchten wir Sie gern über die Ergebnisse der diesjährigen Veranstaltung informie-
ren. 

Die Ergebnisse kann ich dahingehend zusammenfassen, dass die Saat allmählich 
erkennbar aufgeht. 
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In den Gesprächen, die wir auf unserem Stand geführt haben, hat sich erneut der 
Eindruck bestätigt, dass sowohl die Schüler als auch die Arbeitssuchenden sehr gut 
vorbereitet auf die Messe kommen. Als positive Veränderung haben wir bemerkt, 
dass das Thema Arbeit in Deutschland und Duale Ausbildung in Deutschland weiter 
zu den Leuten durchgedrungen ist. Die Besucher hatten sich mit dem Thema deutlich 
stärker beschäftigt als im letzten Jahr. Wir kommen also spürbar voran, gleichwohl 
braucht die komplette Durchdringung noch einige Jahre und beharrliche Anstrengun-
gen von uns und unseren Partnern aus Politik und Wirtschaft 

Wir haben unsere Aussteller unmittelbar nach der Messe über deren Zufriedenheit 
befragt. Hier einige Schlaglichter: 

• 100 % der Aussteller waren mit der Anzahl der Besucher zufrieden bis  
sehr zufrieden. 

• 96% der Aussteller waren mit der Qualität der Besucher zufrieden bis  
sehr zufrieden. 

• 83% waren mit der Anzahl der Beratungsgespräche zufrieden bis  
sehr zufrieden. 

• 96% waren mit der Qualität der Beratungsgespräche zufrieden bis  
sehr zufrieden.  

• 78 % fanden die Unterstützung der IHK vorher, während und nachher sehr 
gut und  
22 % gut  (insgesamt 100 % gut bis sehr gut) 

• 61 % der Aussteller betrachten ihre Erwartungen an die Messe als erfüllt  
• 87 % der Befragten sind an einer Teilnahme nächstes Jahr interessiert.  
• Der gemeinsame Auftritt von Firmen, IHK und Arbeitsagentur in einer Halle 

wurde als besonders positiv empfunden. Durch diese lokalen Schnittstellen 
konnte jeder Besucher kompetent betreut und bei Bedarf an die richtigen Stel-
len verwiesen werden.  

• Sehr zufrieden waren auch in diesem Jahr wieder die Personaldienstleister. 
Ein Aussteller konnte bereits 100 Beratungsgespräche in Colmar verzeich-
nen.  

Besonders schön zu erfahren war, dass eine Messebesucherin aus dem Jahr 2014 
heute bei einem der Aussteller beschäftigt ist. Die Mitarbeiterin war selbst vor Ort und 
kümmerte sich um die Standbetreuung und Mitarbeiterakquise.  

Da die Befragung auf der Messe das Nachmessegeschäft naturgemäß noch nicht 
berücksichtigen kann, haben wir die Aussteller in der letzten Wochen noch einmal 
angerufen und uns erkundigt, was aus den Kontakten, die auf der Messe geknüpft 
wurden, geworden ist.  
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Das Ergebnis war überaus erfreulich und konkret:  

Wir haben bereits 16 erfolgreiche Einstellungen von 6 Firmen. Die Personal-
dienstleister belegen hierbei eine Spitzenposition. Und wir haben Grund zur Hoff-
nung, dass sich die Zahl der Vertragsabschlüsse noch weiter erhöht, denn  in den 
nächsten Wochen finden noch einige Gespräche statt. 

Wie ich schon sagte, war auch ich mit meinem Unternehmen als Aussteller vor Ort 
vertreten und konnte mir daher selbst ein Bild von der Lage machen: In den zwei Ta-
gen habe ich 20 Gespräche geführt. Davon waren 16 Personen auf der Suche nach 
einem Beschäftigungsverhältnis und 4 Personen auf der Suche nach einem Ausbil-
dungsplatz. Eine junge Dame konnten wir für unser Unternehmen gewinnen, sie wird 
somit ihre Ausbildung bei uns absolvieren.  

Als wir vor drei Jahren angefangen haben, uns um das Thema zu kümmern, war uns 
bewusst, dass wir ein dickes Brett bohren müssen. Denn die kulturelle Kluft zwischen 
den beiden nationalen Ausbildungssystemen ist gewaltig. Für französische Jugendli-
che ist es kaum vorstellbar, dass deutsche Unternehmen Jugendliche suchen, um sie 
zu behalten. Die meisten denken, bei der Ausbildung würde es sich um so etwas wie 
ein Praktikum handeln. Die Ausbildung in Deutschland mündet in den meisten Fällen 
direkt in Beschäftigung - das ist in Frankreich bislang noch zu wenig bekannt (bun-
desweit werden nach der Ausbildung ein hoher Prozentsatz der Jugendlichen nach 
Abschluss der Lehre direkt in Beschäftigung übernommen): 

Vor diesem Hintergrund bin ich mit den Ergebnissen der diesjährigen Messe sehr 
zufrieden.  

Diese positive Resonanz bestärkt uns, das Projekt auch im kommenden Jahr weiter 
zu forcieren, um gemeinsam mit unseren Kammermitgliedern die grenzüberschrei-
tende Ausbildung zu fördern und damit dem Fachkräftemangel entgegen zu wirken.  
In den kommenden Jahren gilt es, die vorhandenen sprachlichen Barrieren weiter 
abzubauen und den Informationsfluss speziell in den französischen Schulen weiter 
voran zu treiben.  

Dieses Problem soll mit einem INTERREG-Antrag angegangen werden, der sich  
aktuell in Vorbereitung befindet und hoffentlich im Sommer dieses Jahres bewilligt 
wird. Mit Hilfe dieser Gelder soll dann unter anderem eine Informationsoffensive bei 
französischen Schülern und Eltern gestartet werden. 


